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Melina Teubner, Die »zweite 

Sklaverei« ernähren

Claus und Katja Füllberg-Stolberg (Hannover)

Melina Teubner, Die »zweite Sklaverei« er-

nähren. Sklavenschif fsköche und Straßen-

verkäuferinnen im Südatlantik 1800-1870 

(Globalgeschichte; Bd. 35), Frankfurt/New 

York (Campus) 2021, 301 S., 43 €

Der Titel des Buches von Melina Teub-

ner ist missverständlich. Es geht nicht 
um die Ernährung und Versorgung der 
Sklavinnen und Sklaven auf den Plan-

tagen Brasiliens in der letzten Periode 

der Sklaverei. Gegenstand sind vielmehr 
die Schiffsköche und die Nahrungsver-

sorgung auf den letzten Sklavenfahrten 
zwischen Brasilien und Afrika in der ers-

ten Hälfte des 19. Jahrhunderts, als der 
Sklavenhandel und die »Erste Sklaverei« 
auf den Plantagen der westlichen Kolo-

nialmächte, allen voran Großbritannien, 

bereits abgeschafft waren. Dazu leistet 
das Buch einen eigenständigen und ori-

ginellen Beitrag.

Der Begriff »Zweite Sklaverei«, ur-

sprünglich von Ira Berlin eingeführt, 

ist insbesondere von Dale Tomich und 

Michael Zeuske theoretisch und empi-

risch weiterentwickelt worden. Brasilien 

und Kuba, die beiden Protagonisten der 

»Zweiten Sklaverei«, haben die Planta-

genökonomie mit einem Mix aus Skla-

verei und freier Arbeit ins Industriezeit-

alter transformiert. Sie haben gezeigt, 
wie gut Sklaverei und Industriekapitalis-

mus in der Peripherie des Weltsystems

Hand in Hand gingen.

Der transatlantische Sklavenhan-

del war eine der größten Zwangsmig-

rationen in der Weltgeschichte. Über 

die quantitativen Ausmaße wissen wir 

außerordentlich gut Bescheid. Aller-

dings wissen wir nur wenig über die 

Betroffenen selbst. Umso beachtlicher 
ist das Buch von Teubner. Die Autorin 

vermittelt nicht nur einen Einblick in 
die einschlägige Forschungslandschaft, 
sondern kommt auch zu neuen Erkennt-
nissen über die Nahrungsversorgung 

an Bord der Schiffe, insbesondere über 
die Akteure, die für die Versorgung von 

Mannschaft sowie Sklavinnen und Skla-

ven an Bord verantwortlich waren: die 

Köche. Eine wichtige Personengruppe, 
die eine Schlüsselstellung für die Nah-

rungsmittelversorgung des Schiffes in-

nehatte und darüber hinaus als proto-

typische »Atlantikkreolen« eine wichtige 

Rolle als »Cultural Brokers« zwischen 
Afrika und Amerika spielte. 

Welche Quellen liegen dem Buch zu 

Grunde? Von großem Nutzen erwies sich 

für die Autorin die »Trans-Atlantic Slave 
Trade Database«, die mittlerweile nicht 

nur fast alle Sklavenschiffe, sondern für 
einen großen Teil von ihnen auch die 

Reiseverläufe und Mannschaftslisten 
verzeichnet. Seit Ende des 18. Jahrhun-

derts wurden auf diese Weise 365 Schiffe 
erfasst. 

Quantitativ überrascht zunächst die 

Zahl der 220 von Teubner mit Namen er-

mittelten Köche. Am Ende waren es je-

doch nicht mehr als sieben Personen, zu 

denen sie ausführlichere Informationen 

ermitteln konnte.

Das Buch behandelt das Thema in 
drei großen Kapiteln. Zunächst geht es 

anhand einiger exemplarischer Lebens-

läufe um die Charakteristika der Köche 
selbst: ihre untergeordnete Stellung in 
der Hierarchie der Schiffsbesatzung, 
ihre erzwungene Mobilität auf dem At-

lantik und das Leben an Bord. Der All-

tag der Sklavenschiffsköche war geprägt 
durch einen diametralen Widerspruch. 

Sie zählten zu den untersten Rängen 
der Besatzung, erhielten einen geringen 

Sold und besaßen einen marginalen So-

zialstatus. Sie spielten aber eine zentra-
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le Rolle für das Gelingen der gesamten 

Unternehmung, weil von ihnen das ge-

sundheitliche und psychische Wohl von 

Offizieren, Besatzung und Sklaven ab-

hing. Viele Köche waren selbst Sklaven, 
von denen sich einige vor oder während 

der Ausübung ihrer Tätigkeit freikaufen 

konnten. Daraus ergibt sich bereits, dass 

sie ihrer familiären Herkunft nach Afri-
kaner waren, aber ihrem Beruf entspre-

chend in beiden Kontinenten, vor allem 

aber auf dem Atlantik lebten.

Ganz überwiegend handelte es sich 

bei den Köchen auf Sklavenschiffen um 
Männer. Es wurde aber sehr häufig weib-

liches Hilfspersonal aus den Versklavten 

an Bord (zwangs)rekrutiert. Ihre Alters-

struktur war deutlich heterogener als ihre 

Hautfarbe oder ihr Status an Bord. Wäh-

rend sich unter den Besatzungsmitglie-

dern viele Jugendliche befanden, mussten 
die Köche zumindest über eine Grund-

ausbildung verfügen, hing doch von ihren 

Fähigkeiten nicht nur die Stimmung an 
Bord ab. Eine falsche Ernährung konnte 
die Sterblichkeit erheblich beeinf lussen 
und den Investoren in den Sklavenhandel 
materiellen Schaden zufügen.

Sowohl versklavte als auch freie Kö-

che unterlagen die meiste Zeit der strik-

ten Hierarchie und Gewalt, die an Bord 

der Schiffe herrschten. Wurde ein Skla-

venschiff von einer britischen Patrouille 
aufgebracht, so ergab sich für die un-

freien Angehörigen der Mannschaft oft 
Gelegenheit, zusammen mit den Afrika-

nern freigelassen zu werden. Rechtlich 

war dies jedoch umstritten, weil nach 
brasilianischem Recht der Handel mit 

Sklavinnen und Sklaven, aber nicht der 
Besitz an ihnen verboten war. Das erklärt 

vielleicht auch, warum sich nur wenige 

der versklavten Besatzungsmitglieder 

im Konf liktfall auf die Seite der Briten 
schlugen, weil die Gerichte im Endeffekt 
den Sklavenbesitz schützten. Die Rolle 
der Köche bei bewaffneten Rebellionen, 

die von Teubner in einem eigenen Unter-

kapitel untersucht werden, ist ebenso 

zwiespältig.

Das zweite Kapitel widmet sich im 

Wesentlichen der Arbeit an Bord und der 

Bedeutung verschiedener Nahrungsmit-

tel. Die Kombüse erwies sich als wichti-

ger Rückzugsraum und konnte durchaus 

als Privatsphäre der Köche genutzt wer-

den. Größe und Ausrüstung der Küche 
waren ein Indiz für die britischen Pat-

rouillen, ob sie ein Sklaven- oder Han-

delsschiff vor sich hatten.
Die »Zweite Sklaverei« konnte be-

reits auf 300 Jahre Erfahrung in der Le-

bensmittellogistik von Sklavenfahrten 
zurückgreifen, die für den Erfolg des 
Geschäfts existenziell wichtig war. Wie 
Teubner zeigt, hingen die Lebensmittel 

stark von den Regionen ab, mit denen 

das Sklavenschiff in Berührung kam. 
Die Hauptzutaten Mehl, Reis, Bohnen 

wurden zu einem Brei eingekocht und je 
nach Vorhandensein mit anderen Nah-

rungsmitteln (Fleisch, Gewürze, Fisch) 

ergänzt. Dies entsprach den lokalen 

Essgewohnheiten der afrikanischen Ge-

fangenen und sorgte für eine gewisse 

Grundsättigung. Gestaffelt war die ge-

kochte Nahrung für Besatzungsoffiziere 
und mitreisende Gäste. Die einfachen 

Besatzungsmitglieder wurden nicht viel 

besser ernährt als die Sklavinnen und 
Sklaven, was viel Unmut hervorrief und 
häufig durch private Zusatzversorgung 
(Fischfang) ergänzt werden musste.

In enger Nachbarschaft zur Ernäh-

rung war die medizinische Versorgung 

angesiedelt, die in großem Maße von den 

verwendeten Nahrungsmitteln, beson-

ders den Gewürzen und Kräutern abhän-

gig war. Auf vielen Schiffen gab es einen 
Chirurgen oder Schiffsarzt, der in enger 
Abstimmung mit der Küche agierte, wa-

ren doch neben Skorbut die am häufigsten 
auftretenden medizinischen Beschwer-

den Fieber und Durchfallerkrankungen.
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Das dritte Kapitel führt vom Sklaven-

schiff in die Hafenstädte. Am Beispiel von 
Rio de Janeiro verfolgt es die Entwicklung 
der Lebensmittelangebote und beschreibt 

die Verselbstständigung und Transfor-

mation der Nahrungsgewohnheiten von 

den Küchen der Sklavenschiffe zu den 
AnbieterInnen von »Street Food« in den 
Hafenbezirken der Stadt. Auf diesem 
Wege gelangten auch viele Nahrungsge-

wohnheiten von Afrika in die Hafenstädte 

Amerikas und prägten die Angebote der 

dortigen Straßenküchen.
Detailliert erläutert die Autorin die 

Spezifika des Straßenverkaufs von Nah-

rungsmitteln und zubereiteten Speisen 
und die soziale und ökonomische Si-
tuation der Verkäuferinnen im urba-

nen Raum. Dieses Kapitel hat nur eine 

schwache Verbindung zum Hauptthema 

der Arbeit, insoweit es die Veränderun-

gen der Ernährungsgewohnheiten be-

trif ft. Es eröffnet ein eigenständiges 
neues Untersuchungsfeld, das weitge-

hend unverbunden mit den Köchen des 
Sklavenhandels bleibt.

Während in den vorangegangenen 

Kapiteln überwiegend männliche Skla-

venschiffsköche im Mittelpunkt stan-

den, geht es Teubner nun um Frauen, die 

Lebensmittel und fertige Mahlzeiten in 

den Hafenstädten verkauften. Die Stra-

ßenverkäuferinnen wurden als Quitan-

deiras bezeichnet und waren entweder 

Sklavinnen in den städtischen Haushal-
ten, die mit Erlaubnis ihrer Besitzerin-

nen und Besitzer einer eigenen Tätigkeit 

nachgingen, oder auch ehemalige Skla-

vinnen, die sich freigekauft hatten.
Trotz Freikauf oder Freilassung war 

es schwierig, der sozialen Marginalisie-

rung zu entkommen. Die Frauen konnten 

zwar durch ihre Tätigkeiten relative fi-

nanzielle Unabhängigkeit erlangen, aber 

ähnlich wie auch bei den Schiffsköchen 
gab es für sie kaum sozialen Aufstieg. 

Die Quitandeiras prägten das Stadtbild 

Rio de Janeiros und versuchten mit ihren 
jeweiligen Angeboten an »Street Food« 
unterschiedliche kulinarische Vorlieben 

zu befriedigen. Es entstanden neue Ge-

richte, aber auch abgewandelte Versio-

nen traditioneller afrikanischer Speisen. 
Es ermöglichte den Menschen in der Dia-

spora, an ihren Essgewohnheiten festzu-

halten, und bereicherte die Küche und 

die Esskultur in den Städten. 
Das Buch von Melina Teubner bie-

tet einen originellen Beitrag über eine 

außerordentlich wichtige Berufsgruppe 

für den Sklavenhandel, die als proto-

typische Vertreter der Atlantikkreolen 

charakterisiert wird. Tätigkeitsmerkma-

le und Sozialstatus differieren deutlich 
und offenbaren einen für die Personen-

gruppe charakteristischen Widerspruch 

zwischen objektiver Bedeutung und sub-

jektiver Marginalisierung, die oftmals 
mit ihrer rechtlichen Stellung als Sklave 
einhergingen. Darüber hinaus vermittelt 

das Buch wichtige Erkenntnisse über die 
Logistik der Nahrungsmittelversorgung 

von Sklavenschiffen und den Austausch 
von Ernährungsgewohnheiten zwischen 
Afrika und Amerika in der letzten Pha-

se des Sklavenhandels und der »Zweiten 
Sklaverei«. Die sich öffnenden Grenzen 
zwischen Sklaverei und persönlicher 
Freiheit lassen auch die ökonomischen 
und sozialen Möglichkeiten der multi-
ethnischen Unterschicht f ließend wer-

den. Insoweit lässt sich Melina Teubners 

Buch als Beitrag nicht allein zur Atlanti-

schen Geschichte, sondern auch zur So-

zialgeschichte der Arbeit lesen. Es betont 
die Bedeutung der Ernährung als grund-

legendes Moment für die Geschichte der 

Sklaverei und des Sklavenhandels und 
untersucht detailliert die wichtige Rolle 

von Frauen für den Ernährungssektor.


